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Bekanntmachung.
Jn Folge der in letzter Zeit häufiger auf-

tretenden Scharlach- und Diphteritiserkran-
kungen wird auf Grund des Regulativs vom
8. Auguſt 1835 und der Polizei- Verordnung
vom 27. Auguſt 1884 hiermit angeordnet,
daß bis auf Weiteres ſämtliche Familien-
häupter und Hauswirte verpflichtet ſind, jeden
in ihrer Familie oder ihrem Haus vorkom-
menden Fall von Scharlach oder Diphteritis
ſofort der Polizeiverwaltung anzuzeigen.

Die Unterlaſſung hat die Feſtſetzung von
Geldſtrafen bis zu 30 Mark eventuell ver-
hältnismäßiger Haftſtrafen zu Folge. (3194

Merſeburg, den H. Oktober 1903.
Die Polizei- Verwaltung.

Kontroll- Verſammlungen
im Landwehrbezirk Weißzenfels.

Zu den diesjährigen Herbſt Kontrollver-
ſammlungen werden und zwar auf dieſem
Wege, beordert:
1. ſämtliche Reſerviſten,

2. von der Landwehr und Seewehr I. Auf-
gebots diejenigen Mannſchaften des Jahr-
ganges 1891, welche in der Zeit vom
1. April bis 30. September 1891 in den
Dienſt getreten ſind, die bei der Kavallcrie

als vierjährig freiwillig in der Zeit vom
1. April bis 30. September 1893 in den
Dienſt getretenen Mannſchaften, welche vier
Jahre aktiv gedient haben oder in ihrem
vierten Dienſtjahre zur Dispoſition des
Truppenteils beurlaubt ſind;
die zur Dispoſition der Erſatzbehörden
entlaſſenen und die zur Dispoſition der
Truppenteile beurlaubten Mannſchaften,

4. die zeitig Ganzinvaliden und ſämiliche
Halbinvaliden wie unter 1 und 2 aufge-
führt, ſoweit ſie nicht dem Landſturm be
reits überwieſen ſind.

C

Dieſelben haben

Asasſebunrger Kreht

ſich aus den bezüglichen en Ortſchaften bei

Vermeidung der geſetzlichen Folgen un
fehlbar wie folgt zu geſtellen.

1. Jm Kreiſe Merſeburg
in Beuchlitz am 2. November 8 Uhr vor-

mittags im Gaſthofe,
in Dörſtewitz am 2. November 10 Uhr vor-

mittags im Gaſthofe,
in Lauchſtädt am 2. November 12 Uhr mittags

im Gaſthofe zum Kronprinz
in Schafſtädt am 3. Novemberz8 Uhr vor

mittags im Ratskeller,
in Frankleben am 3. November 3 Uhr nach-

i im Erbis'ſchen Gaſthofe am Bahn-
hof,

in Merſeburg am 4. November 9 Uhr vor-
mittags im Thüringer Hofe

die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1896, 1897
und 1898, ſowie die unter 2 aufgeführten

Mannſchaften des Stadtbezirkes,
in Merſeburg am 4. November 11 Uhr vor-

mittags im Thüringer Hofe
die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1899, 1900
1901, 1902 und 1903 des Stadtbezirks, ſo-
wie die unter 3. und 4. aufgeführten Mann

ſchaften,

in Merſeburg am 4. November 21, Uhr nach-
mittags im Thüringer Hofe die Mann-

ſchaften des Landbezirks,
in Schkeuditz am 5. November 9

mittags im Gaſthof zur Sonne,
in Zöſchen am 5. November 1

mittags im Kietz'ſchen Gaſthofe,
in Kötzſchau am 6. November 9

mittags im Blumeſſchen Gaſthofe,
in Kleingoddula am 6. November 1 Uhr

nachmittags im Gaſthofe,
in Lützen am 7. November 9 r Uhr vor-

mittags im Gaſthofe zum roten Löwen,
in Großgörſchen am 7. November 2 Uhr

nachmittags im Soppe'ſchen Gaſthofe.
Es wird noch beſonders darauf hingewieſen,

daß jeder Mann verpflichtet iſt, ſeine Mili-

Uhr vor-

Uhr nach-

Uhr vor
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tärpapiere mit der im Militärpaß auf der
letzten (IJnnen-) Seite angebrachten Taſche
aufzubewahrenden Kriegsbeorderung bezw.
Paßnotiz mit zur Stelle zu bringen und zu
der Kontrollverſammlung pünktlich zu erſchei
nen hat, zu welcher der betreffende Jahr-
gang befohlen iſt. Die Jahresklaſſen,
denen die Leute angehöreu, ſind auf den
Militärpäſſen genau angegeben.

Etwaige Zweifel ſind vor den Kontroll-
verſammlungen beim Bezirks-Kommando zur
Sprache zu bringen.

Das Nichterſcheinen oder das Erſcheinen
zu einer anderen als der befohlenen Kontroll
verſammlung hat Arreſt zur Folge.

Orden und Ehrenzeichen ſind anzulegen.
Weißenfels, den 8. Oktober 1903.

von Krafft,
Oberſt z. D. und Bezirks-Kommandeur.

Die Herrn Guts und Gemeinde-Vorſteher
des Kreiſes veranlaſſe ich vorſtehende Be-
kanntmachung den betreffenden Mannſchaften
bekannt zu geben.

Merſeburg, den 10. Oktober 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.

Moderne Sklaven.
Niemand iſt heutzutage dermaßen geknechtet

und gebunden wie der Arbeiter; aber nicht
etwa von unſerer Regierung oder von den
Arbeitgebern, ſondern gerade von den Leuten,
die ſich immer als Vertreter der Arbeiter
Partei“ aufſpielen.

Jn Staat und Geſellſchaft unterſteht der
Arbeiter denſelben Geſetzen wie jeder andere
Staatsbürger. Vor dem Geſetz ſi ind alle gleich;

reich und arm, hoch und gering werden mit
demſelben Maß gemeſſen. Und was die
Rechte betrifft, ſo iſt durch die Geſet gebung
der letzten Jahrzehnte dafür geſorgt, daß dem
Arbeiter nicht etwa wen ſondern im

Gegenteil eine ganze Reihe von Rechten mehr
zuſtehen, als andern Staatsbürgern. Denn
nur dem Arbeiter kommen die Arbeiterſchutz-
und Arbeiterfürſorge-Geſetze zugute. Auch
bei der Abgabe von Steuern iſt der Arbeiter
am günſtigſten geſtellt. Jn unſerm Staate
hat ferner der Arbeiter eine uneingeſchränkte
Freiheit des Willens und der Bewegung.
Er kann ſich aufhalten, wo er will, und hin
ziehen, wohin er will. Er kann arbeiten,
wenn er Luſt hat, und feiern, wenn ihm das
beſſer gefällt. Er kann Ueberſtunden machen
und kann es unterlaſſen. Er kann in Stunden-
lohn oder in Akkord arbeiten. Er kann mehr
erwerben oder weniger, je nachdem es in ſeiner
Abſicht ſteht. Er iſt, ſobald er dem für alle,
ohne Unterſchied des Standes und der Perſon
gültigen Geſetze Folge leiſtet, ein freier Mann
und kann nach jeder Richtung hin tun und
laſſen, was ihm beliebt.

Nun aber kommt die Sozialdemokratie mit
ihren „Beglückungen“! Sie verſpricht dem
Arbeiter goldene Berge; ein herrliches
Schlaraffenleben im „Zukunftsſtaate“ preiſt
ſie ihm an mit ſchwülſtigem Phraſengeklingel,
und derweile legt ſie ihm zentnerſchwere
Feſſeln an, die ihn aus einem freien Manne
zum elenden Sklaven machen.

Jndem ihm angedroht wird, daß man ihn
un Lohn und Brot bringen werde, daß er
Boyfott komme, zwingt man den Arbeiter,ſich der ſozialdemokratiſchen Organiſation an-

zugliedern; und hat man ihn erſt darin, ſo
muß er zahlen, zahlen, zahlen. Jndem
der ſozialdemokratiſche Agitator über die
Staatsſteuern herzieht, zwingt er den Arbeiter,
weit höhere Beträge an die Parteikaſſe, die
Gewerkſchaftskaſſen, die Streikkaſſen, und wer
weiß wohin ſonſt noch zu entrichten. Der
Arbeiter muß ſeine Einnahmen für ſozial-
demokratiſche Blätter Zeitſchriften und
Bücher, für ſozialdemokratiſche Vergnügungen
und Demonſtrationen zweifelhafter Art (man

Herzenskämpfe.
Roman von Hedda von Schmid.

(58. Fortſetzung.)

Beim Eintritt in den komfortablen Raum
fühlte Thea ſich in dichten Wellen von dem
ſtarken Parfüm, das ſie nun verabſcheute,
umwogt.

Einer der Seſſel war weit ins Zimmer
hineingerückt auf ihm mußte die Unbe-
kannte Walters geharrt haben. Schließlich
mochte ſie dieſe Geduld zu längerem Warten

verloren und das, was ſie mündlich ſagen
wollte, dem Papier anvertraut haben.

Thea legte Mantel, Hut nnd Schleier ab
und näherte ſich, die Handſchuhe nervös von
den ſchlanken Fingern zerrend, dem Schreibtiſch.

Dort lag der Brief, von dem die Fremde
geſprochen, in der Mitte der großen grünen
Platte, ſo recht ins Auge fallend.

Thea ergriff ihn.
Auch ihm haftete jener ihr ſo entſetzlich

dünkende Duft an. Der Umſchlag war, wiees ſchien, eilig und daher nur nachläſſig zu
Ein Ruck mit dem Falzbein mußte

den kleinen, klaffenden Spalt mühelos er-
weitern.

Einige Sekunden zögerte die junge Frau
ſie wußte ja, daß ſie ein Unrecht beging,

wenn ſie einen fremden Brief öffnete.
Jn der nächſten Sekunde hatte Thea das

Kuvert geöffnet.
Ein mit feiner, krauſer, nicht gerade un

ſchöner Schrift bedeckter Bogen fiel ihr entgegen. Thea las ſtehend, ihre Hände zitterten

ſo ſtark, daß das Blatt kniſterte und die Buch
ſtaben vor ihren Augen tanzten.

„Mein geliebter Walter!
Da Du Dich geſtern und vorgeſtern nicht

haſt blicken laſſen, trotz Deines Verſprechens,
bei mir zu ſoupieren, ſo ſuchte ich Dich heute
in Deinem ſogenannten „Arbeitszimmer“ auf.
Leider vergeblich. Wie viel Du dort arbeiteſt,
weiß ich am beſten. Es iſt auch viel richtiger
und amüſanter, daß Du Deine Zeit meiſt in
meiner Geſellſchaft verbringſt, anſtatt bei
Deinen Pandekten oder gar bei Deiner Frau,
die Deiner Schilderung nach der Typus weib-
licher Langeweile ſein muß. Deshalb, mein
Beſter, finde ich Deinen Vorſchlag, mich ihr
für die Sommermonate als Gefährtin eines
öden Landaufenthaltes zuzugeſellen, einfach
lächerlich. Jn mir erwacht die Vermutung,
daß Du am Ende meiner überdrüſſig ge-
worden und nun danach ſtrebſt, mich für
einige Zeit los zu werden. Zwar wider-
ſpricht dem der Umſtand, daß, falls Du wirk-
lich derartiges gegen mich im Schilde führſt,
Du Dich hüten würdeſt, mich in die un
mittelbare Nähe Deiner hochgeſchätzten Frau
Gemahlin zu bringen. Denn für ſo naiv
hälſt Du mich hoffentlich nicht, daß Du
glaubſt, ich würde aus Großmut ſchweigen
und Deinen Verrat an meiner Liebe demütig
einſtecken, anſtatt Frau Thea eines ſchönen
Tages zu entdecken, daß ihr Herr Gemahl,
nachdem er ſchon vor ſeiner Verheiratung
eine tiefe Neigung drücken wir uns poetiſch
aus zu einer gewiſſen ſtimmbegabten,
jungen Künſtlerin gefaßt, daß ferner der

Herr Gemahl die bewußte junge Dame noch
vor Schluß ſeiner Flitterw ochen aus wollen
wir annehmen, „alter, ſüßer Gewohnheit“
auf ſeiner Durchreiſe in Riga aufgeſucht.
Damit aber, mein lieber Walter, war das
Band zwiſchen uns, wie Du wohl weißt,
aufs neue geknüpft. Und ich ſchwöre es Dir,
leichten Kaufes gebe ich Dich nicht auf! Jch
bin Dir hierher gefolgt und beabſichtige,
mich auch fernerhin hartnäckig an Deine
Ferſen zu heften. Vielleicht iſt es bei mir
„wilde Leidenſchaft“, welche mich dazu treibt.
Man hat mir hier bereits mehrere vorteil-
hafte Anträge gemacht doch ich will Dir
Glauben ſchenken und möglicherweiſe mich
ſogar bereit finden laſſen, die Geſellſchafts-
dame Deiner Frau zu werden, vorausgeſetzt,
Du beſuchſt uns, ſo oft Deine „viel in An-
ſpruch genommene Zeit“ es erlaubt und
ſorgſt dafür, daß wir in einer amüſanten,
belebten Gegend unſern Landaufenthalt
nehmen.

Jch habe nun faſt zwei Stunden hier auf
Dich gewartet und muß jetzt nach Hauſe
oder eigentlich zu meiner Modiſtin. Sollteſt
Du heute abend oder ſpäteſtens morgen vor
mittag nicht bei mir vorſprechen, ſo werde
ich täglich wiederkommen, um endlich von
Deinen Lippen zu hören, daß die Vermutungen,
mit denen ich mich heute nud geſtern ge-
quält, nur Hirngeſpinſte ſind. Jch weiß ja
doch, daß Du niemals untreu werden wirſt

Deiner Dich über alles liebenden
Leoni.“

Theas Hand krampfte ſich über dem ver-
'här ngnisvollen Blatt zur Fauſt.

Der Jnhalt dieſes Briefes erfüllte ſie mit
Zorn, Beſchämung und Abſcheu.

Jn welch' wegwerfender Weiſe mußte Walter
von ihr zu ſeiner elenden Geliebten geſprochen
haben

Und dieſen Menſchen hatte ſie
ſo gr enzenlos geliebt

Mit trocknen, brennenden Augen ſtarrte die
unglückliche Frau vor ſich hin.

Nun iſt alles aus!
Welch' ein Ende ihres ſeit Monden lang-

ſam, aber ſtetig ſchwindenden Eheglücks
Jetzt konnte ſie, das empfand Thea deutlich,

eine Ausſprache mit Walter nicht mehr ver-
meiden. Und trotz ihrer an Verzweiflung
grenzenden Empörung glomm dennoch in einer
Falte ihres gequälten Herzens die leiſe Hoff
nung, daß er vielleicht doch nicht ſo ganz
fchuldig ſei, wie er es dem Wortlaut des
verhängnisvollen Biefes nach zu ſein ſchien.

Einen jeden Angeklagten verurteilt man
ja erſt dann, wenn man ſeine Verteidigung
vernommen hat.

Die elegante Standuhr auf der geſchnitzten
Wandkonſole verkündet die achte Abendſtunde.

Walter ſpeiſte heute bei Bekannten, im
beſten Fall würde er um zehn Uhr heim
kehren.

Thea umſchritt in weitem Bogen den Seſſel,
auf welchem Walters ſchöne Freundin augen-
ſcheinlich auf den Säumigen gewartet, und

ſeßte ſich in die dunkelſte Ecke des Gemachs.
(Fortſetzung folgt.)

geliebt, ach,
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denke nur an den „Weltfeiertag“!) verplempern.
Er muß ſeine Arbeit nach den Vorſchriften
ſozialdemokratiſcher Agitatoren regeln. Er
darf keine Ueberſtunden machen und keine
Akkordarbeit annehmen, die er als fleißiger
Mann gern verrichten würde, weil er recht
viel verdienen möchte. Er wird zur Teil-
nahme an Streiks gezwungen, die häufig nur
angeregt werden, um die Unternehmer zu
zwingen, gleichen Lohn für alle Arbeiter, für
die faulen wie für die fleißigen, die geſchickten
wie die ungeſchickten, zu bewilligen.

Wehe dem, der ſich dem Terrorismus der
ſozialdemokratiſchen Gewalthaber und ihrer
Trabanten zu entziehen oder zu widerſetzen
ſucht! Keine ruhige Stunde bleibt einem
ſolchen „Verräter“, „Streikbrecher“ und wie
ſonſt die Schimpfnamen alle heißen. Man
macht ihm auf jede Weiſe das Leben ſauer,
man treibt ihn aus Lohn und Brot, ja, man
ſchädigt ihn womöglich an Geſundheit und
Leben. Tauſend und aber tauſend Beiſpiele
kann man dafür aufzählen. Die meiſten
Arbeiter ſind nur äußerlich, aus Zwang Mit-
glieder der ſozialdemokratiſchen Partei und
damit Sklaven der Leute, denen es nicht auf
das Glück der Arbeiterſchaft ankommt, ſondern
lediglich darauf, die Macht an ſich zu reißen
und zu herrſchen in Wohlleben und Glanz.
Wenn doch endlich die deutſche Arbeiterſchaft
ſich aufraffte, um ſich wieder frei zu machen
von der jedem fleißigen, gewandten und
arbeitswilligen Arbeiter im Grunde ebenſo
verächtlichen wie ihn demütigenden Knechtung
durch die Sozialdemokratie

Rußland und Japan.
London, 12. Okt. Der Berliner „Times“

Korreſpondent telegraphiert eine Spalte über
die geſpannte ruſſiſch-japanifche Situation.
Er bringt die Rückkehr v. Bülows mit ihr in
Zuſammenhang und deutet an, Deutſchland
ſei an der Situation intereſſiert wegen des
geheimen deutſchruſſiſchen Uebereinkommens
in Oſtaſiten. Andere Verſuche, das abſolut
neutrale Deutſchland hineinzuzerren, fehlen
nicht. So läßt ſich die „Morning Poſt“ aus
Tſchifu melden: Starke Anzeichen liegen vor,
daß Deutſchland die Feindſeligkeiten ſchürt,
da es von einem Kriege die Ausdehnung
ſeiner chineſiſchen Einflußſphäre erhofft. Die
Morgenblätter veröffentlichen weitere alar-
mierende Nachrichten aus Oſtaſien. Sie ſind
aber ſehr unzuverläſſig und ganz unkontrollier-
bar. „Standard“ erklärt heute in Ueberein-
ſtimmung mit der offiziellen Anſicht die Lage
für ſehr kritiſch und greift Rußland heftig an.

*London, 12. Okt. Das Reuterſche Bureau
meldet aus Niutſchwang vom 9. Oktober:
Der hieſige ruſſiſche Zivilgouverneur
erhielt bisher keine Jnſtruktion über die
Zurückziehung der Truppen. Der
chineſiſche Taotai von Niutſchwang
kehrte kürzlich hierher zurück und verſuchte,
Unterhandlungen einzuleiten über die
Uebertragung der Regierung an die Chineſen.
Als der ruſſiſche Gouverneur ihn aufforderte,
abzureiſen, kam er dieſer Weiſung nach. Der
rufſiſche kommandierende General, der kürzlich
Urlaub in die Heimat angetreten, mit der
Abſicht, in Rußtzland zu bleiben, mietete nun
mehr für den Winter in Niutſchwang
ein Haus und kehrt hierher mit ſeiner
Familie zurück. Die ruſſiſche Regierung er
hält viele wertvolle Grundſtücke zu lächerlich
niedrigen Preiſen infolge des durch die ruſſi-
ſchen Beamten ausgeübten Druckes. Alle dieſe
Umſtände unterſtützen die Vermutung, daß
die Ruſſen hier zu bleiben gedenken.

London, 11. Okt. Japan hat alle
Kohlenvorräee im Hafen von Hongkong auf-
gekauft. Jn diplomatiſchen Kreiſen glaubt
man, daß ſeitens Japans ein Ultimatum an
Rußland geſtellt iſt.

Frankfurt a. M., 11. Oktober. Der
„Frankfurter Zeitung“ iſt aus Shanghai die
Nachricht zugegangen, daß die Japaner die
Stadt Maſapho auf Korea eingenommen
haben. Man erwarte: die offizielle Kriegser-
Elärung.

London, 12. Okt. Der „Daily mail“
wird aus Shanghai telegraphiert japa-
niſche Truppen landeten gemäß den beſtehen-
den Vertragsrechten auf einem kleinen Stück
Land, bei Maſampho, welches der japaniſchen
Regierung von Korea in Verbindung mit dem
Bau einer Zweigbabn dorthin abgetreten war.

London, 12. Oktober. Bis heute abend
hat die japaniſche Geſandtſchaft keinerlei
Nachricht von einem japaniſchen Ultimatum
an Rußland. Der japaniſche Geſandte Vicomte
Hayaſchi erklärt, er hätte gemäß dem engliſch
japaniſchen Bündnisvertrage davon unter
richtet werden müſſen, um es dem Foreign
Office mitzuteilen, falls ein ſolches ergangen
wäre. England und Japan arbeiteten zu-
ſammen, und es herrſche vollkommenes Ein
verſtändnis zwiſchen ihnen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Oktober. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ver-
weilen in Hubertusſtock; nähere Nach-
richten liegen nicht vor.

Poſen, 11. Oktober. Bei der heutigen
Bismarck-Denkmals- Enthüllung hielt
Major von Tiedemann die Feſtrede; das
Denkmal in Poſen ſei ein ſichtbarer Ausdruck
der treuen deutſchen Dankbarkeit. Der
Oberbürgermeiſter brachte ein 3faches Hoch.
auf Kaiſer Wilhelm II. aus, dem die nie er-
müdende Arbeit für das Wohl des Volkes wie
ſeinem Großvater eigen ſei. Beim Feſtmahl
ſprachen der kommandierende General von
Stülpnagel den Kaiſertoaſt, der Oberpräſi-
dent von Waldow in Anlehnung an Bis-
marcks nationale Gedanken auf das deutſche
Vaterland, Fürſt Herbert Bismarck,
indem er nach den Worten ſeines Vaters die
Wacht an der Warthe der Wacht am Rhein
gegenüber ſtellte und die Polen mit geiſtigen
Waffen zu bekämpfen aufforderte und Mi-
niſter von Hammerſtein in längerer
Rede auf die Provinz Poſen, es als Bis-
marcks Werk bezeichnend, daß jetzt in Poſen,
der deutſchen Vorburg, ſo kräftig für unſer
Volkstum, für Staat und Reich gearbeitet
werde unter dem Banner: „hie gut Deutſch
allewege.“ „Nach dem Kaiſerwort vom 4.
September 1902 wollen wir Stammeseigen-
tümlichkeiten und Ueberlieferungen ſchonen
und pflegen, aber dieſelben gehören der Ge-
ſchichte, der Vergangenheit an. Gegenwart
und Zukunft dieſes ſchönen Landes aber
ſind unſer und liegen für alle Zeiten unter
dem Schutze des preußiſchen Aars. Wie
der eiſerne Kanzler es einmal ausge
ſprochen, erhoffen und verlangen wir eine
deutſchtreue, wenn nicht deutſche Bevölkerung.
Darauf arbeiten wir alle und wir hier in
der Provinz in erſter Linie und, wenn wir
das erreicht haben, ſo wird es auch dem
Lande wohlergehen für alle Zeit. Nicht die
Konfeſſionen, nicht die politiſchen Parteien
des Reiches dürfen hier für unſer Verhalten
entſcheidend ſein, ſondern allein der nationale
Gedanke, das heißt ſtrenge Gerechtigkeit gegen
jedermann, auch gegen den Gegner, aber auch
ſtrenge Selbſtdisziplin, einhelliges Zuſammen-
halten zn dem hohen, vom großen Reichs-
kanzler uns vorgezeichneten Ziele der Einheit,
Macht und Größe des Vaterlandes.“

Poſen, 12. Okt. Der „Wielkopolanin“
meldet: Oberpräſident von Waldow und
Miniſterialrat Althoff veranlaßten den Erz-
biſchof v. Stablewski zu der Beſtimmung,
daß die Kleriker des Poſener Prieſter-
ſeminars deutſche Geſchichte und Literatur
an der neuen Poſener Akademie hören müſſen;
dem Erzbiſchof ſoll andernfalls die Schließung
des Seminars angedroht worden ſein.

Cokales.
Merſeburg, 13. Oktober.

Evangeliſcher Arbeiterverein. Jm
„Schützenhauſe“ fand geſtern abend eine Ver
ſammlung des evangeliſchen Arbeitervereins
ſtatt, welche recht gut beſucht war. Herr
Superintendent Bithorn ſprach über das
Thema: „Was kann der deutſche Arbeiter vom
ſozialdemokratiſchen Parteitag in Dresden
lernen?“ Der Herr Vortragende ging davon
aus, daß bis dahin die Sozialdemokratie in
verſchiedenen Farben geſchillert, daß aber Die-
jenigen, welche hofften, die weniger ſtrenge
Richtung (die Reviſioniſten), würde die Ober-
haud gewinnen, enttäuſcht worden ſeien mit
aller Schärfe habe es vielmehr der Parteitag
in überwiegender Mehrheit 288 gegen 11
Stimmen ausgeſprochen, daß die Partei
nicht reformeriſch werden, ſondern revolutionär
bleiben wolle. Die deutſche ſozialdemokratiſche
Partei lehne es unter allen Umſtänden ab,
wie es beiſpielsweiſe in Frankreich geſchehe,
an der Regierung des Landes in ſozialiſtiſchem
Sinne mitzuwirken, vielmehr müſſe man ſich die
Worte Bebel's gegenwärtig halten: „Jch bin und
bleibe der Todfeind der beſtehenden ſtaatlichen
und geſellſchaftlichen Ordnung.“ Der Herr Vor-
tragende ſpricht ſich noch dahin aus, daß es
unter der 3 Millionen-Partei einen ſehr großen
Prozentſatz gebe, die von den letzten Zielen
der Sozialdemokratie überhaupt keine Ahnung
hätten. Weiterhin lehre der Parteitag, daß
die Sozialdemokratie nicht nur unverſöhnlich
ſei, ſondern auch bildungsfeindlich. Eine
Parallele laſſe ſich nur finden in dem Un

fehlbarkeitsDogma. Jede freie geiſtige Re-
gung, jede ſelbſtändige Meinung werde unter-
drückt. Bebel ſei der Parteipapſt, was er
verkünde, müßten die anderen glauben, wer
nicht pariere, fliege hinaus. Ein Schriftſteller
habe unlängſt die Vorgänge in der ſozial-
demokratiſchen Partei verglichen mit dem

d

Weſen der Orrthodoxie, und nicht mit Un-
recht: Hier wie dort das ſtarre Feſt
halten an dem Ueberkommenen und Unter
drückung jeder freieren Richtung. Jedes anders
Denken werde zurück gedrängt. Wenn man
ſich gegenwärtig halte, daß die beiden
numeriſch ſtärkſten Parteien in Deutſchland
auf ein Dogma, jede in ihrer Art, einge-
ſchworen ſeien und eine andere Meinung neben
ſich nicht aufkommen laſſen wollten, ſo ſei
das für das freie Ausleben des Geiſtes eine
große Gefahr. Weiterhin weiſt der Herr Vor-
tragende darauf hin, wie ſich im Rahmen
der ſozialdemokratiſchen Partei eine abſolute
Monarchie heraus gebildet habe. Man hat
den maßloſen Anſprüchen Bebel's zugejubelt,
wer, wie Vollmar, eine andere Meinung
habe, über den fielen die „Genoſſen“ her,
wie ein Rudel Wölfe. „Jch, ich und immer
wieder ich“, ſo habe Vollmar ſeinen Genoſſen
Bebel gekennzeichnet, und tatſächlich übe der
letztere eine Gewalt aus wie ein Diktator.
Wenn man die Verhandlungen des Dresdener
Parteitages leſe, ſo frage man ſich, wie es
möglich war, daß die „Genoſſen“ ſich in
ſolcher Form bekämpften. Aller Anſtand und
gute Sitte wurden beiſeite gelaſſen, man
ſchnitt ſich gegenſeitig vor aller Welt die
Ehre ab. Dieſe ganze Art der Verhand
lungen habe erkennen laſſen, auf welch' tiefem
ſittlichen Niveau diejenigen ſtänden,diediebürger-
liche Geſellſchaft als überlebt hinſtellten und
etwas Beſſeres an ihre Stelle zu ſetzen vorgäben.
Es frage ſich nun, welche Folgen die nicht-
ſozialdemokratiſchen Arbeiter aus den Dres-
dener Verhandlungen ziehn könnten? Welche
Richtung ſchließlich die Oberhand behalten
würde, laſſe ſich ſchwer ſagen, alle Prophe-
zeiungen ſeien ſehr gewagt. Sicher wiſſe
man nur, daß Bebel die Maſſe auf den Thron
heben wolle, daß der Genannte fort-
während vor dieſer Maſſe ſeinen Kotau
mache und ſich vor der Majeſtät der Macht
zu Boden werfe. Wenn der Ton, der in
Dresden angeſchlagen worden, in die Maſſen
komme und dort der herrſchende werden ſolle,

ſo halte er (Redner) das für ein Unglück.
Wenn die „Genoſſen“ nichts Beſſeres wüßten,
als was ſie in Dresden offenbart, ſo ſeien
ſie unfähig, die beſtehende Geſellſchaft abzu
löſen. Auch er ſei der Meinung, daß manches,
ja vieles verbeſſerungsbedürftig ſei, und die
Arbeiter würden gut tun, ſich behufs Er-
langung ihrer Wünſche zuſammen zu
ſchließen, aber wenn ſie etwas erreichen
wollten, ſo könne das nicht geſchehn
auf dem Wege des gewaltſamen Umſturzes,
ſondern nur auf dem Wege der Reform.
An den Vortrag ſchloß ſich, wie voraus zu
ſehen war, eine Debatte, die der „Genoſſe“
Schön eröffnete, der darlegte, daß es Pflicht
der „Genoſſen“ ſei, bei jeder ſich bietenden
Gelegenheit aufklärend im Intereſſe der
Arbeiterſchaft zu wirken. Das wolle er nun
heute tun. Redner verteidigt, ſich in parlamen-
tariſchen Grenzen haltend, Bebel's Auftreten
und Bebel's Denkungsart, der im übrigen auch
ſeine Fehler und Schwächen habe, aber doch
ein ehrlicher Mann ſei. Den gewaltſamen
Umſturz, ſo wie die meiſten Leute ſich das
vorſtellten, wollten die überzeugten „Genoſſen“
gar nicht. Er ſtehe auf dem Standpunkt
Bebel's, wicht auf dem der Reviſioniſten.
Nachdem Herr Profeſſor Bithorn entgegnet,
es ſei erfreulich, daß der Gegner ſo ſachlich
und ruhig geſprochen, führt er weiterhin aus,
daß es in der bürgerlichen Geſellſchaft eine
ganze Maſſe Leute gäbe, die getragen ſeien
vom Wohle für die Arbeiterſchaft. Dieſe
Elemente ſcheuten aber meiſtens, mit den So-
zialdemokraten zu verhandeln, weil die letzteren
ohne weiteres einen Ton anzuſchlagen pflegten,
der es jedem anſtändigen Menſchen verbiete,
ſich auf irgend etwas einzulaſſen. Jm übrigen
laſſe er (Redner) ſich nicht davon zurück
bringen, daß jeder „Genoſſe“, der nicht pariert,
„fliegt“. Das gebe er auch dem Vorredner,
der ja nicht unbedingt mit allem einverſtanden
ſei, was Bebel tue und ſage, zu bedenken.
Damit ſchloß die Verſommlung.

Der kirchliche Verein der Thomas
gemeinde hielt geſtern abend unter Vorſitz
des Herrn Superintendent a. D. Roenneke
ſeine erſte Verſammlung in dieſem Winter-
halbjahre im Augarten ab. Zuerſt erſtattete
der Herr Vorſitzende den Jahresbericht, aus
welchem hervorzuheben iſt, daß der Verein im
vergangenen Jahre ſich an der Gründung des
Traubibelfonds wie an der Ausſchmückung
der Kirche nach Maßgabe ſeiner beſcheidenen
Mittel nach Kräften beteiligte. Die Rech-
nungslegung ergab einen günſtigen Stand
der Kaſſe, und in der Vorſtandswahl wurden
die bisherigen Mitglieder wiedergewählt. Eine
Weihnachtsbeſcheerung wurde auch für dieſes
Jahr zum Beſten armer Kinder des Neumarkts
in Ausſicht genommen ſowie die Feier des
25 jährigen Stiftungsfeſtes des Vereins

durch einen Familienabend im Augarten
für den 8. November beſchloſſen. So
dann hielt der Herr Vorſitzende ſeinen an
gekündigten Vortrag über Religion und
Sittlichkeit“ Religion iſt die Beziehung des
Menſchen auf Gott und ihr Endſtreben, den
Menſchen in immer völligere Vereinigung mit
Gott zu bringen. Der Antrieb zu dieſem
Gemeinſchaftsverhältnis muß aber von Gott
ausgehen durch die Offenbarung. Ohne Offen
barung kann es keine perſönliche Gemein-
ſchaft mit Gott geben. Gott wirkt alſo zu
erſt auf den Menſchen ein, und ſo iſt das
religiöſe Verhältnis immer das der Abhängig-
keit von Gott da es aber vom Menſchen
abhängt, ob er die Offenbarung, die Gemein
ſchaft mit Gott annehmen will oder nicht,
ſo macht ſich ſchon in dieſem Anfang des
religiöſen Verhältniſſes das ſittliche Prinzip
geltend. Denn ſittlich handeln heißt in freier
Entſcheidung das Gute tun, wo man auch
ebenſogut die Möglichkeit hätte, das
Gegenteil zn wählen. Aus dem Glauben
kann ſich aber nun das Sittliche im Unterſchied
vom Religiöſen in gewiſſer Selbſtändigkeit
entwikeln. Es iſt daher einzuräumen, daß es
Sittlichkeit ohne Religion geben kann, eine
Sittlichkeit, die ſich nur auf die Vorſtellung
des Menſchenwürdigen, des Menſchen als
freier Perſönlichkeit und auf ein dieſem Be
wußtſein gemäßes Handeln gründet. Die
Möglichkeit dieſer Tatſache wird aber nur er
klärlich durch die religiöſe Beſtimmung des
Menſchen. Der Menſch muß fähig ſein, eine
weltliche Sittlichkeit zu entwickeln, gerade da
mit es eine religiöſe Sittlichkeit geben könne,
die auf den Willen Gottes ſieht, während
jene nur auf den Menſchen ſelbſt als Maß-
ſtab blickt. Solche weltliche Sittlichkeit kann

aber nur Zweck haben als Mittel für das
höhere, nämlich das religiöſe Verhältnis. Ohne
dieſe tiefere Begründung beruht ſie auf innerem
Widerſpruch. Das wurde nachgewieſen an
dem Dilemma, in das wir mit unſerem ſitt
lichen Handeln graten bei Dingen, die nicht
in unſerer Macht ſtehen, beim Leiden, wo wir
ſtille halten müſſen und es nicht mit der ein-
fachen Forderung getan iſt: „Du ſollſt Deine
Pflicht tun.“ Ja, es treten die Fälle ein,
wo der freie Wille zum Guten ſelbſt garnicht
mehr in unſerer Hand liegt, weil wir ſelbſt
nicht gut ſind. Dieſen Widerſpruch kann
nur löſen die Umänderung des Willens in
der Wiedergeburt, wie ſie das Chriſten-
tum lehrt! Die Verſammlung folgte auf-
merkſam den Ausführungen, die mit zahl
reichen Beiſpielen erläutert wurden und
knüpfte eine längere Debatte daran.

Fleiſch- und Trichinen-Beſchauer.
Jm „Herzog Chriſtian“ fand am letzten
Sonntag eine Verſammlung der Fleiſch und
Trichinenbeſchauer des Kreiſes Merſeburg
ſtatt. Um 4 Uhr war Eröffnung der Ver-
ſammlung durch den Vorſitzenden Herrn
Tromm er-Merſeburg, welcher die zahlreich
Erſchienenen herzlich begrüßte. Anweſend
waren gegen 100 Perſonen, u. a. die Herren
Departementstierarzt Dr. Feliſch, Dr.
Günther, Dr. Stephan, Dr. Paſche
nnd Tierarzt Enke. Einſtimmig wurde be-
ſchloſſen, einen Verein zu gründen, damit
Gelegenheit gegeben ſei, die Kollegialität zu
pflegen, hauptſächlich aber durch geeignete
Vorträge ſowie Leſen wiſſenſchaftlicher Zeit
ſchriften die Kenntniſſe der Mitglieder fördern
zu helfen. Die bereits ausgearbeiteten
Statuten wurden mit unerheblichen Abände-
rungen genehmigt und ſodann zur Vorſtands
wahl geſchritten. Als Geſamtvorſtand wurden
gewählt die Herren Trommer als Vor-
ſitzender, Miſchur als Schriftführer und
Lange als Kaſſierer, als Beiſitzer die Herren
Runze, Borſitzky, Menzel, Schneider,
Hentſch und Ratzſch. Verſammlungen
ſollen jährlich mindeſtens vier abgehalten
werden. Zu bemerken iſt noch, daß beſchloſſen
wurde, ganz energiſch dahin zu wirken, daß
die Trichinen- und Fleiſchbeſchau nur noch
wochentags ausgeübt werde, und nicht wie
bisher, auch Sonntags. Nach Dankesworten
des Vorſitzenden wurde die Verſammlung um
7 Uhr geſchloſſen.

Selbſtmord. Jm benachbarten Dorfe
Leung machte am Sonntag der 18 jährige
Dienſtknecht M., gebürtig aus Merſeburg,
ſeinem Leben durch Erhängen ein gewalt-
ſames Ende. Man vermutet, daß der junge
Mann den traurigen Schritt aus Furcht vor
Straſe getan hat.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg, 13. Okt.

Die geſtrige Stadtverordneten Sitzung wurdeabends um 6 Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Hrofeſſor

Witte, mit der Mitteilung eröffnet, daß auf die
Dauer von 3 Jahren, Herr Stadtrat Kops zum
Branddirektor und Herr Schnurpfeil zu ſeinem

Stellvertreter gewählt worden ſei. Ferner wird
mitgeteilt, daß das Ortsſtatut, betr. die Verſtärkung
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Nummer 241. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 14. Oktober.

des Magiſtrats um ein Mitglied, gen worden
ſei. Die Wahl- Kommiſſion wird demnächſt ein
Mitglied wählen.Huntt 1 der Tagesordnung betrifft Entſchä-

digung der Stadtgemeinde Schafſtädt. Be
richterſt. Herr St. V. Bäge. Es handelt ſich um
den Bahnbau Merſebnurg-Lauchſtädt, bezw. um die
ſ. g. Jnkonvenienz-Entſchädigung, J. J. 1899 hat
die Stadt Merſeburg bereits rund 5500 M. an die
Gemeinde Schafſtädt gezahlt, und iſt jetzt noch das
letzte Viertel in Höhe von rund 1786 M. zu zahlen.
Die Summe wird debattelos bewilligt und ſoll mit
1500 aus der Grund-Erwerbskaſſe, mit 286 M. aus
dem Titel „Jnsgemein“ beſtritten werden.

Punkt 2 betrifft die Anſchaffung eines Ofens
in der Kleinkinderbewahr- Anſtalt auf dem Sand.
Berichterſt. Herr St.“V. Graul. Der Ofen wird
ca. 60 bis 70 M. koſten, die bewilligt werden und
aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe entnommen
werden ſollen.

Punkt 3 betrifft Zuſchuß aus dem Hoſpital-
Fonds St. Andreä. Berichterſt. Herr St.V.
Grempler,. Es wird beſchloſſen, den Beitrag
auf neun Mark zu fixieren.

Punkt 4 betrifft Vermehrung des Handar-
beits- Unterricht s. Berichterſt. Herr St.V.
Schwengler. Der Direktor der gehobenen Mäd-
chenſchule, Herr Schulze, hat den Antrag geſtellt,
daß für die II. Klaſſe genannter Schule eine weitere
Lehrkraft angeſtellt werde, und hat die Schul-Depu-
tation beſchloſſen, vom nächſten Jahre ab eine ſolche
anzuſtellen. Die dafür erforderlichen Mittel in
Höhe von 80 M. werden bewilligt.

Der letzte Punkt betrifft Entlaſtung der Rech-
nung des Altersheims 1901. Berichterſt. Herr
St.V. Thiele. Die Entlaſtung wird erteilt.

Damit ſchließt die öffentliche Sitzung.

Provinz und Umgegend.

Halle a. S., 9. Oktober. Der in das
hieſige Gerichtsgefängnis eingelieferte Doppel-
mörder Arbeiter Eduard Lennig aus Oranien-
baum in Anhalt mußte zunächſt dem Lazarett
überwieſen werden, da er angeſchoſſen war. Der
vom Förſter Riebold auf Lennig abgegebene
Schrotſchuß verletzte dieſem die Hand und die
Bruſt. Eine Anzahl Schrote mußten aus
dem Körper gezogen werden. Lennig hatte
auch noch einen Kugelſchuß bekommen, allem
Anſchein nach vom BDitterfelder Gendarmen,
der ihn am Tage ſeiner Feſtnahme aufge-
ſpürt und auf ihn geſchoſſen hatte, doch ge-
lang es Lennig zu entkommen. Der Fall
dürfte das nächſte Schwurgericht beſchäftigen.

Dürrenberg, 11. Okt. Nachdem die
Badeſaiſon vorüber iſt, hat ſeit etwa 14
Tagen die der Langfinger begonnen, von
denen man den Sommer über wenig in
unſerer Gegend geſpürt hat. Jetzt treiben
dieſe ungebetenen Gäſte teils auf dem Felde,
teils in den Wohnungen ihrer Mitmenſchen
ihr lichtſcheues Weſen. So ſtatteten ſie in
der vorgeſtrigen Nacht Herrn Gaſtwirt
Arnold in Keuſchberg, der gerade verreiſt
war, einen Beſuch ab und erbeuteten dabei
eine Anzahl Würſte beſſerer Qualität. Die
Schwartenwurſt haben ſie großmütigerweiſe
dagelaſſen. Da ſie keine Viſitenkarte abge-
geben haben, ſo iſt man über ihre Perſönlig,-
keiten noch im Unklaren. Jedenfalls müſſen
ſie aber mit der Oertlichkeit und den Verhält-
niſſen ſehr vertraut geweſen ſein. Bei den
Kartoffeldiebſtählen ſollen jedoch verſchiedene
Perſonen erwiſcht worden ſein und ſich falſche
Namen beigelegt haben, doch ſollen die
richtigen auch ſchon ermittelt worden ſein.
Die Kartoffeln werden ihnen dadurch ziemlich
teuer zu ſtehen kommen.

Schkeuditz, 12. Okt. Hier ereignete ſich
geſtern ein großes Unglück. Drei an
einem Bergesabhange ſpielende Kinder des
hieſigen Einwohners Ried rich, zwei Knaben
und ein Mädchen, wurden von herabſtürzen-
den Erdmaſſen verſchüttet. Zwei der armen
im Alter von 7——-13 Jahren ſtehenden Kleinen
wurden ſofort getötet, eins lebensgefährlich
verletzt.

Weißenfels, 12. Okt. Vergiftet hat
ſich am Sonnabend früh mit Eſſigſäure der
Reiſende Schönfeld aus Zeitz. Er wurde
ins Krankenhaus gebracht, wo er trotz ſo
fortiger ärztlicher Hilfe ſtarb.

Eisleben, 9. Oktober. Vor etlichen
Jahren herrſchte in unſerer Stadt infolge
der Erdſenkungen, weil durch dieſe die Häuſer
beſchädigt und viele unbewohnt waren, ein
großer Wohnungsmangel. Hunderte von
Häuſern „ſind nun in den letzten Jahren durch
die Mansfelder Gewerkſchaft repariert, viele
zum Teil faſt neu hergeſtellt worden. Außer-
dem hat ſich in den drei letzten Jahren die
Bauluſt recht geregt, es ſind eine ganze An
zahl größerer herrſchaftlicher und auch kleinerer
Häuſer gebaut worden, ſodaß jetzt zu Michaeli
mehrere mittlere Wohnungen leer geblieben
ſind. Die Preiſe der Wohnungen waren durch
die Notlage der Mietsleute vor ca. 3 5
Jahren ſtark iu die Höhe gegangen. Woh-
nungen, die früher 300 bis 400 M. Miete
brachten, mußten mit 400 bis 570 M. bezahlt
werden. Hoffentlich werden die hohen Preiſe
bald auf den alten Satz heruntergehen.

Bitterfeld, 10. Oktober. Deſertiert
von der 8. Kompagnie

v

des Magdeburger

Jnfanterie- Regiments Nr. 66 iſt der Musketier
Franke. Er weilte einige Tage angeblich
beſuchsweiſe bei ſeinen Verwandten in Pouch,
half denſelben beim Kartoffelausgraben und
verduftete dann wieder unter Mitnahme eines
Geldbetrags von 30 M., welchen er aus einen
un verſchloſſenen Schrank entnommen hatte.
Der bereits erlaſſene Steckbrief wird denſelben
bald wieder ſeiner Kompagnie zuführen.

Erfurt, 9. Okt. Eine Poſtkarte origi-
nellen Jnhalts ging dem Vorſitzenden des
hieſigen Schwurgericht s kurz vor Beginn
einer Sitzung aus Chemnitz zu. Die nicht
erſchienene Zeugin, die 28 jährige Jda Dreß-
ler, ſchrieb naiv: „Geehrter Herr Gerichtshof!
Jch kann heute nicht kommen, da ich kein
Reiſegeld habe. Jch ging mit einem Zeugen
ins Rathaus, bekam aber kein Geld. Sollten
Sie mir nicht glauben, ſo teile ich Jhnen
freundlichſt mit, daß ich drei Zeugen habe.
Mit Gruß Jda Dreßler.“ Die Staatsanwalt-
ſchaft bemerkte hierzu, bei früherer Benach-
richtigung hätte man der Zeugin das Reiſe-

geld telegraphiſch angewieſen.
Wernigerode, 11. Oktober. Ueber den

Sturmſchaden auf dem Brocken ſchreibt das
„Werniger. Jnt.-Bl.“ noch folgendes: Der
ſchwere orkanartige Sturm, der Dienstag
gegen Abend einſetzte und während der Nacht
und Mittwoch früh mit unheimlicher Gewalt
in allen Tonarten heulte, hat auf dem
Brocken geradezu furchtbare Spuren hinter
laſſen. Gegen Tagesgrauen machte ſich am
Mittwoch ein verdächtiges Kniſtern im Brocken-
hauſe bemerkbar. Der Sturm wurde immer
wütender und gegen 8 Uhr begann es ent-
ſetzlich zu krachen. Der ſchwere Südweſt
hatte zunächſt die hintere Hälfte der Be
dachung des Mittelbaues, ſieben Fenſter
Front in einer Länge von 20 m, abgedeckt
und einen Teil bis ans Bahnhofsgebäude,
die andere Hälfte über dieſes hinaus bis
auf die Schienen geworfen, Balken in der
Stärke von 17 cm Quadrat wie ein Streich-
hölzchen zerbrochen. Die vordere Seite des
Daches mit Schornſteinen ſchleuderte der
Sturm gegen den maſſiven Ausſichtsturm,
an dem es in zwei Teile zerbrach. Die
maſſiven Schornſteine liegen rechts neben
dem Ausſichtsturm in Atome zerſchmettert.
Merkwürdigerweiſe ſind die Stallungen, wie
auch das Obſervatorium, das eigentlich am
höchſten liegt, vom Sturm verſchont geblieben,
obgleich dieſe am meiſten dem Wetter aus-
geſetzt waren.
war es ganz unmöglich, während dieſer
Kataſtrophe das Haus zu verlaſſen. Man
kann ſich am beſten einen Begriff von der
gewaltigen Kraft des Sturmes machen, wenn
man bedenkt, daß Laſten von mehr als 30
Zentnern etwa 250 m weit geſchleudert wurden.
Die ganze abgedeckte Dachfläche beträgt an-
nähernd 200 m. Bei der Fahrt mit der
Brockenbahn bemerkt man die erſten Spuren
von Windbruch beim Reſtaurant Drei Annen-
Hohne, wo einige mächtige Bäume dem
Sturm zum Opfer fielen.

Vermiſchtes.
Berlin, 11. Okt. Geſtern wurde Moritz

Levi, der in der Konitzer Affäre wegen Meineides
mehrere Jahre Zuchthaus erhalten hatte, vom Kaiſer
begnadigt.

Leipzig, 13. Oktober. Das auf den 18. und 25.
Oktober und 1. November d. Js. anberaumte große
dreitägige Skatturnier wird Sonntag, den
18. ds. Mts., nachmittags punkt 2 Uhr ſeinen An-
fang nehmen. Damit eröffnet der 1887 gegründete
„Leipziger Skat-Verein“ das 14. Turnier ſeit Be
ſtehen des Vereins. Von all den vorausgegangenen
Turnieren hat nun das letzte Frühjahrsturnier durch
ſeine durchgreifende Neugeſtaltung bei allen Teil-
nehmern ſo uneingeſchränkte und allſeitige Zufrieden-
heit gefunden, daß das bevorſtehende Turnier ganz
nach den Preis- und Spielregeln des letzten Früh-
jahrturniers abgehalten werden ſoll.

Marienburg, 12. Okt. Heute nacht entſtand
Feuer in einem dreiſtöckigen Miethauſe; der Kutſcher
Potlich konnte ſich mit ſeinen vier Töchtern im
Alter von elf, neun, ſieben und zwei Jahren nicht
mehr in Sicherheit bringen, und alle fünf Perſonen
fanden den Tod in den Flammen. Die Frau des
Potlich wagte vom dritten Stock des brennenden
Gebäudes den Sprung in die Tiefe und brach hier-
bei das Kreuz und beide Beine. Die anderen Be-
wohner des Hauſes, das wahrſcheinlich böswillig in
Brand geſteckt worden war, retteten mit Mühe und
Not das nackte Leben.

Brandenburg, 11. Okt. Sein kleines Kind
verhungern laſſen hat am Mittwoch in Branden-
burg a. H. der Militär-Jnvalide Oskar Eiſerbeck,
ein dem Trunk ergebener Menſch, der ſich, nachdem
ſeine Fran verreiſt war, aus ſeiner Wohnung ent-
fernte und darin ſeine beiden Kinder im Alter von
1 Monat nnd 2 Jahren einſchloß. Eiſerbeck kehrte
nicht in die Wohnung zurück, ſondern kneipte hinter-
einander fort, bis er abends ſchwer bekrunken ver-
haftet wurde, weil er Lärm gemacht hatte. Als ein
Polizeibeamter nun in ſeine Wohnung eilte, fand
er dort das jüngſte Kind an Entkräftung ge
ſtorben, während das zweijährige ganz erſchöpft
nach dem Krankenhaus gebracht wurde.

Für die Bewohner des Hotels

Kleines Feuilleton.
Der Kronprinz im Münchener Hof-

bräuhaus. Bei der kürzlichen Anweſenheit
des Kronprinzen und des Prinzen Eitel-
Friedrich in München begaben ſich beide
Prinzen mit ihren militäriſchen Begleitern
in Zivilkleidung auch nach dem k. Hoſbräu-
haus. Die beiden Prinzen, die ſich in die
Schwemme im Parterre begaben,' fügten ſich
der Ortsſitte, bedienten ſich ſelbſt, ſchwenkten
ihre Krüge am Brunnen aus und holten ſich
ſelbſt an der Schenke je eine Maß Bier.
Dann ſetzten ſie ſich mit ihrer Begleitung
an einen Tiſch mitten unter das Publikum
und ließen ſich das Bier munden. Erkannt
wurden die Herren vom Publikum nicht.

Vorſätzlich in Brand geſteckt iſt am
Sonnabend früh von Einbrechern das Poſt
amt 85 in der Oranienſtr. 72 in Berlin
gegenüber der Jakobikirche. Die mit einem
Sicherheitschubbſchloß verſchloſſene Tür zum
Poſtamt war mit einem Brecheiſen erbrochen,
ebenſo die drei Schreibtiſche. Die Einbrecher
haben das Poſtamt es iſt ein Nebenamt,
das nachts geſchloſſen wird nach Beute
durchſucht. Da dieſe ihren Erwartungen nicht
entſprochen haben dürfte, denn die Kaſſe war
leer, haben ſie aus Aerger eine mit Papier
gefüllte Kiſte vor dem Schalter angezündet.
Dieſe, der Fußboden, die Balkenlage uſw.
ſtanden in Flammen. Der Brand konnte
bald gelöſcht werden.

Eine für das Wohl der Ladner-
innen und Konfektionsarbeiterinnen
ſchon ſeit langem ſich intereſſierende Dame
der vornehmen Welt, Sophie Gräfin von
Fugger-Kirchberg und Weißenhorn, hat einen
Teil ihrer Wohnuug, im Weſten Berlins,
Lützowplatz 2, zu einer Arbeitsſtube herge-
geben, die den offiziellen Titel „Mode-Salon
des Mädchenſchutz Vereins“ führt. Dieſer
„Salon“, ſchade, daß dafür kein anderes Wort
gewählt worden iſt, ſteht unter Leitung einer
tüchtigen Direktrice und verfolgt den ſozi-
alen Zweck, den Konfektions Arbeiterinnen
gute Unterkunft und durch Zuwendung von
Aufträgen einen auskömmlichen Verdienſt zu
bieten. Als Gegenleiſtung wird von den
Arbeiterinnen bei Penſion mit Wohnung nur
1,25 M. pro Tag gefordert. Dem Mädchen-
ſchutzverein gehören bereits 170 Damen als
feſter Kundenkreis an. Jn Berlin iſt dies
die erſte derartige Einrichtung, auch eine an
dere deutſche Stadt wüßte ich nicht zu nennen,
wo auf ſolche Weiſe für die Arbeiterinnen
vorgeſorgt wird. Jn England beſtehen ähn-
liche Jnſtitute jedoch bereits mehrere und
haben zum Teil auch glänzende Erfolge auf-
zuweiſen. Jn dieſen allen ſtehen Damen der
erſten Kreiſe an der Spitze. Jm Jahre 1887
hatte Lady Granville Gordon einen Putzladen
in der Park Street auf dem gleichen Prinzip
errichtet, wie jetzt Gräfin Fugger den Ber-
liner Mode- Salon. Etwas ſpäter war
Mrs. Jack Eummings mit einem Schneider-
atelier in Dorer Street für einen
beſſeren Verdienſt der Arbeiterinen eingetreten.
Des weiteren begründete die Herzogin von
Abercorn eine Molkerei, Lady Eſſex iſt an
einer Waſchanſtalt in der Nähe Londons be-
teiligt, die Tochter Lord Straffords beſitzt ein
Putzgeſchäft, Mrs. Wellesley, die durch Heirat
mit dem Herzog von Wellington verwandt
iſt, ſtand früher einem Blumengeſchäft vor.

Eine läſſige Finanzwirtſchaft. Die
Stadtverordneten von Eſchweiler be-
ſchloſſen, in Erörterung der Unterſchlagungen
des flüchtigen Waſſerwerkdirektors Mühl eine
bereits früher gebildete Kommiſſion einzu-
berufen, die eine gründliche Prüfung aller
ſtädtiſchen Kaſſen vornehmen ſoll. Nach An-
ſicht einzelner Stadträte ſtehen weitere un-
liebſame Ueberraſchungen bevor. Eingegangene
Standesamtsgelder ſollen nicht gebucht, ſo-
wie in die Affäre Mühl noch andere Per-
ſonen verwickelt ſein. Alles beruht auf der
läſſigen Finanzwirtſchaft der früheren Ver-
waltung, duſch welche die Stadt bereits um
87,000 M. geſchädigt wurde.

Der Schreibtiſch als Sparkaſſe. Ein
Tiſchler zu Anklam bekam einen Schreibtiſch,
ein Erbſtück, zur Aufpolierung und fand beim
Nachſehen des Möbels zu ſeinem Erſtaunen
in einem Fache die Summe von 15000 Mk.
in Sparkaſſenbüchern und Dokumenten, von
deren Vorhandenſein der Beſitzer des Tiſches
keine Ahnung hatte. Der Tiſchler machte ſo-
fort dem Beſitzer des Schreibtiſches von dieſer
Entdeckung Mitteilung, ihm zugleich das Ge-
fundene einhändigend.

Ein Tag Gefängnis wegen fahr-
läſſiger Tötung. Aus Duisburg wird ge-
meldet: Die hieſige Strafkammer verurteilte
die Hebamme Friedrich Müller von Hoch-
feld wegen fahrläſſiger Tötung ihrer beiden
Mädchen im Alter von 6 Monaten und
13 Jahren zu der geringſten zuläſſigen Strafe

von einem Tage Gefängnis. Die unglück-
liche Frau hatte am 2. Juli dieſes Jahres
Petroleum in eine Kanne gegoſſen, hierbei
kam ſie einer brennenden Lampe zu nahe,
ſo daß eine Exploſion erfolgte, der ihre beiden
Kinder zum Opfer fielen.

Die Taucherverſuche im Walchenſee.
Der Sonnabend Nachmittag wurde zu einer
Probe der Apparate ſowie zu Tiefmeſſungen
verwendet. Am Sonntag wird dann der
erſte Verſuch zur Bergung der dort kürzlich
ertrunkenen fünf Familienglieder Schmidt
unternommen. Bei der außerordentlichen Tiefe
des Sees war es notwendig, Rettungsſchläuche
von außergewöhnlicher Länge zu beſchaffen.
An den Bergungsarbeiten werden ſich die
beiden Taucher des Herrn Wiesmaier be
teiligen, die nacheinander in die Tiefe gehen.
Der eine der beiden hat längere Zeit bei
der Matroſen-Diviſion in Kiel gedient und
ſchon öfters Taucherarbeiten im Meere vor-
genommen. Die Taucherarbeiten werden von
zuſammengekoppelten Kähnen aus bewerk-
ſtelligt; außerdem ſteht den Tauchern ein
Floß zur Verfügung. Etwa eintretender
Regen wird in keiner Weiſe eine Unter
brechung oder Verſchiebung der eigentlichen
Bergungsarbeiten im Gefolge haben, dagegen
können die Taucher bei Sturm oder un-
ruhiger See nicht arbeiten. Die nicht un
erheblichen Koſten des Unternehmens hat
vorläufig Herr Wiesmaier ſelbſt übernommen,
doch ſteht zu hoffen, daß die einſchlägigen
Behörden, die ja ſeinerzeit eine Belohnung
ſür die Auffindung der Vermißten ausgeſetzt
haben, den Führer der Tauchertruppe in
irgend einer Weiſe entſchädigen werden, falls
Erfolge erzielt werden. Ueber den Verlauf
der Bergungsarbeiten werden wir weiter
berichten.

Von dem Unwetter in Eugland
und Amerika gehen weitere Mitteilungen
ein. Wie aus London gemeldet wird, iſt
außer dem Tyne- auch der Esk-Fluß über
ſeine Ufer getreten; mehrere kleine Brücken
ſind fortgeſpült, der Eiſenbahnverkehr im Esk-
tal iſt unterbrochen. 33 Stunden regnete es
unaufhörlich. Jm ſüdlichen Teile der Graf-
ſchaft Durham ruht in allen Steinbrüchen
die Arbeit; auch die Ernte hat ſtark gelitten.
Jm Hafen von Seaham wurden ernſte Be-
ſchädigungen angerichtet, die neuen Docks ſind
vollſtändig zerſtört. Auch in North Allerton
ſind arge Verwüſtungen verurſacht worden
und in Saltburn hat die heranſtürmende Flut
die ſteinerne Brücke vernichtet. Jn New
York hat der Wolkenbruch endlich aufgehört,
nachdem er 30 Stunden angehalten hatte und
9.9 Zoll Regen gefallen waren. Dagegen iſt
der Sturm an der virginiſchen Küſte noch

j ſtärker geworden, und die Schiffe können die
Häfen nicht verlaſſen.

Revolte im Militärgefängnis von
Gaeta. Seit einiger Zeit herrſchte Unruhe
unter den Militärgefangenen in Gaeta, weil
ihnen die Preiſe der Lebensmittel in der
Kantine zu hoch und die Zahl der Arbeits
ſtunden zu groß erſchienen. Einer der Ge
fangenen machte ſeinem Unmut darüber offen
Luft, ſchlug einen Offizier, der ihn zur Rede
ſtellte, und rief ſeine Kameraden gegen die
von allen Seiten herbeieilenden Wachtmann-
ſchaften zu Hülfe. Es kam zu einem blutigen
Kampf mit den Gefangenen, denen es ge-
lungen war, ſich mit eiſernen Stangen,
ſpitzen Hacken und Beilen zu bewaffnen. Ein
Offizier, drei Soldaten und neun Gefangene
wurden bei dieſem Handgemenge lebensgefähr-
lich, viele andere leicht verletzt. Endlich ſtellte
eine Kompagnie Jnfanterie die Ruhe her. Die
Rädelsführer wurden in Eiſen gelegt und er-
hielten verſchärfte Haft.

Wetterbericht des Kreisblattes.
14. Okt.: Wolkig, teils ſonnig, friſcher Wind,

milde. Strichweiſe Regen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Ein Kinderfreund.
Es gibt immer noch Eltern, die es hti.

halten, ihren Kindern erhitzende, aufregende Getränke
zu geben (wie Kaffee, Tee u. ſ. w.). Solche Getränke
tragen nach ärztlicher Anſicht nicht nur eine Gefahr
für das körperliche und geiſtige Wohl der noch in
der Entwickluug begriffenen kleinen Weſen in ſich,
ſondern ſie ſind auch von nachteiligſter Wirkung
auf das Ausſehen der jugendlichen Geſichter und Ge-
ſtalten. Es kann daher nicht oft genug geſagt wer-
den, daß wir in Kathreiners Malzkaffee ein voll-
kommenes, in jeder Hinſicht einwandfreies
Kinderget ränk beſitzen, das durch ſeine Milde
und Wohlbekömmilichkeit den günſtigſten Ein-
fluß auf die Geſundheit und die Entwicklung des
kindlichen Organismus ausübt, deshalb auch von
den Aerzten empfohlen wird. I

Kathreiners Malzkaffee, der für die Kinder am
beſten in Milch gekocht wird, iſt überaus wohl-
ſchmeckend und wird von den Kleinen dauernd
gern genommen, während reine Milch oft bald wider-
ſteht und in vielen Fällen überhaupt nicht gut ver-
tragen wird.

für richtig



Nummer 241. 19603. Merſeburge: Fretsblau nebſt „Jlluſtr. Sormntagsdlart Mittwoch, den 14. Oktober.

dervorragend ſchöne Damen Kleiderſloſe
in den beliebteſten Webarten als Ziübelines, ded W eins Satins und Sseidentuchen ete. (3205

ge Täglich en d Mopene in rDamenPaletots, Golfs und Hragen, Kindermänteln, Paletots und Jacken.

Verkauf zu ausser gewöhnlich billigen, aber festen Vreisen.
W eit wnter Preis kommen zum Verkauf grosse Posten in Teppichen, nur erſtklaſſige Fabrikate, meiſt Auker-Ware in den Großen

ODkiio 9
Vekanntmachung. ales cher nun ver rein

D Ce e per die Errichtung Halle. von Kulisch, Kaempf Co. Halle.einer oberirdiſch

101 121 14

4 4 4
S S

Na

Brnsl virewesn Tele graphen linie Alktien- I a p äüta l 9.000 000 Fark Geiststrasse 48. Halle. Fer nspr rWner 755,

n km 3,0 der ße 2 290i Mete der h tra ße Schk elt R O S O V e I C A. 2. 130.000 Maric. empüehlt (320 )2h en nach Werligſch liegt Hiermit gestatten wir uns, unsere Tresor- Einrichtung mit Stahl- Cbei dem Kaiſer lichen P oſtam t in Kammer und vermietbaren Schrankfächern sowie ausgedehnten Räumen zur Aufnahme mmer G
Schke uditz aus. 3199 Von es ssenen De pots j der Grösse (tfür Wertgegenstände. Silber. Pretiosen geneigter

Holfeld.

Halle (Saale), 10. Oktober 1903. enut: u haſten Dir àngagn- c ste fur den gongtie ren bilis S le m Verkehr als 3
ch malen r u tur den sonstigen bankgeschättl t erkenhr. als

Kaiſerliche Ober- Poſtdirektion. An- und Yerkaut. sowie Aufbew: ihrung und Verw altune von Elfekten. 4 r c S es r

Sophweidenwer auf. Hallescher Bankverein von hultseh, Kaempf Co. Seg enstände.
W allendorſ ſoll. 3900 Grosse Steinstrasse No. 75.
Mittwoch, den 21. Oktober d t

n Uhr,
r en 7e heeeeeeeeeeeeeee

Markt 10. w8 R 17 x Markt 10.
d. J.,

an Ort und Stelle öffentlich meiſt
bietend verkauft werden Bedingun gen K& ceim Termi e 99 SWalle: idorf, den 12. Oktob. 1903. 7Der Gemeindev r tichard kneinder n r Ric ha d n lupper a Sempfiehl

ſämtl. dem freien Verkehr überlaſſenen Arzneimättel.
7 7 oHaalkacb, Thee, Gewiürze,

W alle Artikel zum Gebrauch für Küche und Haus.
hen Lacke,. Bronzen. Pinsel. 3179a
J FuſßbodenStauböl.

5;e e e n 9 S

t e
r Se

S

einer Verwaltung sollen e
S 4

M k. 28 „000
à 3 P Voe I er re ſt

0 t u e 85 e s
3 344Putzt hesser als igoss andere Putz mittelFutzt s als es anuere Futeinittel.

men

T

9

s a

nene nan öä2x V
4e

e

An e e z
an

4 2 5 u BArVIOoOSsse, Mandehben n h n gen Stngrene J e De Hoch

t t a u öuürg. C e 5 e te Serlore r n tonriſt. (Beamtenkarten aültig.)4 5 15 t 1 2 r

z 7 4 t F. 9 91 8 1431 nan R Co n ee am Sonntag auf dem Wege yfehle eine großartige d ne en a Unterricht imr 42 r n zen a C 1 usge lür u 35 3 It O l Merſeburg ein degen- Neuh i 4 An l J nboe 4 l eng e hege ſt c 79 z d s J r d n 5 3 3 9 u 4 u 4 J J e lſchirmr. Da liebes Andenken, b r C Tiefbrand, gebeizter nſtände für Br and malere t el e d ch ung 501 neuchretbenDenſel! B Her 1517 u rn do. G f Schön u dw t eDenſelben gegen B ung abzugeben j Garantiert reine Gekreide-Preßheſe,al iitraße 41. ar Padagrte, Matikal Srfory unter DarnntiS a ſt a z 4 z d 49 52 4 i d mt 0907 z 7 Mor nen GWäſche m re r Daſlerel Sednrſo-Arüet, grgen, Mittwoch den 14. d. M.,h hege h p 1 9 üffne ich 1 t el 311 n h b IWäſche ommen tot omf z ws a C d l löche e l h C n V 2 r3 N l t )11 l ESti9 e J T t Cihte C i Sünteraltenburg 22, part. rechts. t e wachſene und Kinder je einen Kurſus

r 4 T r G S r f t 14 3 eW le rig do e h o r emr tehlt v e roaſchaften an mich den geegrten Herr e d c e a k. im Schönſchreiben. r füre c r 2 J norarum J 5 a 2 n D 3 r 95) Da Jzum e e e h n S m e S 1097 n Deutſch und Latein 20 Mark. nt 4 b t

c i C 2 1e ung1 e 11 v Zu C u el c c vuiil l iſikaliſ l t I l lllts,
o monn r. nur zur o künſtleriſche unllondoto9 4 4 9 i 4 1 4 548 X 4t di 9

e Mhalbe t o D.e t z ßR ger Galli vanheitfedern, W II. 1809402 t. Souigrapy).meldungen imo e t l b un l zu

afo tzyrrtige d 3 c r n rdu u arten Straltäcko Der Kalligrap Herr H. Radorſf3 tau w. Barr, L u Iſtädterſtr 17 Betten, Skrohface 2c. Der Kalligraph Herr neh e e mechaniſchem Wege produzie fiehlt ſehr in hat es verſtanden, die unruhige Hand mi444 1 W r V g d 4 h 5 vin e auenr m 4hr 8 ar 4 S meines Sohnes in kurzer Zeit anHerrſchaftlich e u wird, währent der Spieler den muſikaliſchen Aus druck in der meines wrää t Zug e z h S
r u 7 wueee I 135 war e e 9 4 20 einen 711 en 31 gemwo 1817nebſt allem Zubehör, mit Gartenbe- hat, al b le Nü netter g in bezi g auf R hyhtmi Dynamik ind e Lri en ger u h g Sutzu; fyrt n Ich Foinor Lebigoenen 9Auff e ſodaß deſſ ſern Ha indſchrift jetzt leſerlichnutzung, ort u vermieten und S e nach ſeiner eigenen Auffaſſung hervorbringen inn. j d ge sah un

ſofor e e S z nennen iſt10f rt t 52 9 c er e e Bpr 97 r 754 5 i und ge ill ig gil t ePf 2 en u. St kann nach meinen Erfahrungen daher ſchS i 2 An r9 Hoador rebo Mk 1. den Ugrrrricht Der Herrn Rodorſfa r el J E h z i c r e unt.es e e S nur angelegentlick 1 empfehlen.es Unteralte nburt 56, pa S h 52 4J e r Ving gang Aſchersleben, den 22. Okt. 1898. wie D t 9 in gDach m rn et don e auid dalions 3195) Prof. Dr. Strassburger. wi
nut

z S ſt che er R drund H i Januar 04 zu Vorſpann Formulare Echte Teltower Rübchen,vermieten. Zu erfragen Ritterſtr. 17 echten Magdeburg. Sauerkohl,neu angefertigt ſind vorrärig. Preis Rügenwalder Gänſebrüſte,
5 pro Bogen (Titel oder Einlage: 5 Pf. Jtl. Weintrauben, à Pfd. 40 Pfg. deManne denen e e e War mitteit empfiehlt C. L. Zimmermann. de

Weiße Mauer 21 Manſard n I man den a nebſt Porto (mittelſt S 3n W re hen der Aue der Kaudmerſchey Be e rn Poſtanweiſung) beifügen. Für deabſichtigrenziehbar Jar p. r aus der Landwirtſchaftskammer füß die Provinz Sachſen über tatſäch- Kreisblatt Druckerei. Verkauf i
t t r d lich erzielte Getreidepreiſe am 12. Oktober 1903. e eZu erfragen bei Fr. Dietrich. einer Liegenſchaft, eines Gutes,Preis 100 O j r u m 22 neS dreis r pro o Fritogramm größeren Terrains u. ſ. w. bediene W
ödllertes immer S Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen Markt 11 man ſich der Annonce, um mit Re

m. Schlafkabinet per 1. Novbr. zu iſt di dlich le Erſt flectanten in Verbindung zu gelanve n M. M. M. M. M. iſt die freundlich gelegene Erſte en. Mit der Aufgabe der Inſerateverm. Kl. Ritterſtr. e a., 1. Etg. o560 12.80 7 90-17. 50 1: 7 7 Stube Aus die geeigneten Blätter beauf-T MorFo 0-1 0 2,80 3 3 00- .50 3. 0- 5.20 1 00-20,00 Etage, 5 ſchöne Stub l mit an die geeig80 fette halbengliſche Hammel, rleburg er e e e 5 4 ſicht auf den Markt und nach der trage man die Central Annoncen zu
Jährlinge und 4zähnige, ſind in Weißenfels 14,20-15,00 12,60-13,50 12,00-15,80 12,00-12,80 S Burgſtraße, Kammern, Küche, gr. Expedition 6. L. Daube Co., D

einzelnen Poſten zu verkaufen. Naumburg n Korridor u. Zubehör zum 1. April ſachgemäße Bedienung verbürgen. ſpderen langjährige Erfahrungen 7
trat. Burg e nan erſt n r 1904 zu vermieten. (3186 Centralbureau: Frankfurt a. M. W

Fr. C Dietr ich.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg. he
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